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Peter Godzik

Wie hat sich die Hospizbewegung in den letzten 30 Jahren in die Äffentlichkeit einge-
bracht?

Vortrag bei den S�ddeutschen Hospiztagen in Stuttgart am 6. Juli 2012

Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Vor 25 Jahren, im Juli 1987, starb mein Vater 71j�hrig an einem Herzinfarkt. Zur selben Zeit 
erbte ich die Vorbereitung einer lutherischen Generalsynode zum Thema „Sterbende beglei-
ten“ als frischgebackener Oberkirchenrat im lutherischen Kirchenamt der VELKD in Hanno-
ver. Damals ging es auch schon um die „Hospizbewegung“, die mich seitdem nicht mehr los-
gelassen hat. 25 Jahre – Silberjubil�um im Umgang mit unserem Thema. Das f�hrt nun dazu, 
dass mir auf dieser Tagung der �berblick �ber drei�ig Jahre �ffentlichkeitsarbeit in der 
Hospizbewegung zugetraut wird.

Das Thema ist eine gro�e Herausforderung f�r mich: Es ist nicht leicht zu �berblicken und 
nicht leicht zu beschreiben. Sie sollen ja in der kommenden dreiviertel Stunde sich nicht 
langweilen und desinteressiert abwenden, weil Sie das meiste aus eigener Erfahrung schon 
kennen.

So beginne ich mit einem Strukturierungsvorschlag, der sich einerseits auf eine 2002 er-
schienene deutschsprachige Dissertation zum Thema beruft1, andererseits den zeitlichen 
Rahmen noch einmal ausweitet. Ich m�chte mit Ihnen gemeinsam vier Dekaden �ffentlich-
keitswirksamer Behandlung des Themas „Hospizarbeit“ in den Blick nehmen und einen Aus-
blick auf die zuk�nftige Entwicklung wagen:

1. Die Dekade 1970 – 1979: Das Jahrzehnt der Aufbr�che und Widerst�nde 

2. Die Dekade 1980 – 1989: Das Jahrzehnt der Pioniere

3. Die Dekade 1990 – 1999: Das Jahrzehnt der Etablierung

4. Die Dekade 2000 – 2009: Das Jahrzehnt der Re-Professionalisierung und Kritik

5. Die Dekade 2010 – 2019: Das Jahrzehnt der R�ckbesinnung und neuen Aufbr�che

1. Die Dekade 1970 – 1979: Das Jahrzehnt der Aufbr�che und Widerst�nde

Gleich zu Beginn dieses Zeitraumes sendete das ZDF 1971 zwei Filme von dem Jesuitenpater
Reinhold Iblacker �ber Cicely Saunders und das St. Christopher’s Hospice in London. Die Fil-
me scheinen damals kein allzu gro�es mediales Echo hervorgerufen zu haben, obwohl das 
„Hospice“ – unkritisch und fehlerhaft – als „Sterbeklinik“ etikettiert wurde. Im SPIEGEL2 lie� 
sich nur eine einzige Rezension f�r den zweiten Film („Die letzte Station“) entdecken; auch 
die SZ3 ver�ffentlichte zu diesem Film nur eine Vorschau.

Einige Reaktionen, besonders auf den ersten Film „Noch 16 Tage …“, waren heftig. Anton 
Szekely, Pater der �sterreichischen Kamillianerordensprovinz, schrieb: „Schade, da� es ihn 
gibt. Er ist gestellt und zudringlich. Er hat den Beigeschmack von Kommerzialisierung des 

1 Oliver und Dieter Seitz, Die moderne Hospizbewegung in Deutschland auf dem Weg ins �ffentliche Bewusst-
sein. Urspr�nge, kontroverse Diskussionen, Perspektiven, Herbolzheim: Centaurus 2002, bes. S. 136 ff. Inhalts-
verzeichnis online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Oliver_Seitz.pdf
2 Vgl. DER SPIEGEL, Nr. 44, 1971: „Tun tun wir es“. http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-43078885.html
3 Vgl. SZ, 02.10.1971: „Ist es richtig, den Tod zu filmen“.

http://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Godzik
http://www.dausch-stiftung.de/hospiz.htm
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Sterbens. Humanit�t beim Sterbenden als Job – eine unsympathische Vorstellung. Nun ist 
auch das Pers�nliche institutionalisiert, die Verantwortung abgenommen, wir sind von einer 
Pflicht losgekauft. Der Sohn kann ruhig zum Fu�ballspiel gehen, w�hrend der Vater stirbt.“4

Es bleibt das Verdienst der ZEIT5, zum ersten Mal 1972 ausf�hrlich �ber das englische Hospiz 
informiert zu haben. Dieser ZEIT-Erfahrungsbericht zog dann allerdings keine weiteren Arti-
kel nach sich, so dass das Thema im �ffentlichen Bewusstsein nur im Kontext von Artikeln 
�ber Euthanasie, Schmerztherapie oder der F�nf-Phasen-Theorie von Elisabeth K�bler-Ross
Erw�hnung fand, d.h. von einer Entwicklung in Deutschland oder gar einer Hospiz-„Bewe-
gung“ konnte in jenen Jahren noch gar keine Rede sein.

Erst 1977 berichtete DER SPIEGEL6 auf der letzten Seite eines Artikels �ber das Thema „Tod“
vom Interesse der Deutschen an solchen „Hospices“. So wurde deutlich, dass es zwar eine 
Nachfrage gab, allerdings bislang ohne „Angebote“. Symptomatisch f�r diese Dekade war die 
einhellige Ablehnung eines Antrages der Arbeiterwohlfahrt an das Bundesgesundheitsminis-
terium, eine „Sterbeklinik“ als Modellversuch zu f�rdern.7

Das Katholische B�ro Bonn antwortete �brigens am 30. Juni 1978 auf Anfrage des Bundes-
ministeriums f�r Jugend, Familie und Gesundheit, ob der Bau von Sterbekliniken in Deutsch-
land nach englischem oder schwedischem Muster bef�rwortet wird: 

Ein solches menschenw�rdiges Sterben kann nicht durch die Errichtung eigener Ster-
bekliniken oder Sterbeheime gew�hrleistet werden, in die der Schwerkranke abge-
schoben wird. ... Sterbekliniken oder Sterbeheime dienen – gewollt oder ungewollt –
der Verdr�ngung der letzten menschlichen Aufgabe. ... Mit der Einlieferung in eine 
Sterbeklinik oder in ein Sterbeheim wird dem Schwerkranken jede Hoffnung abge-
sprochen und genommen. ... In der �ffentlichen Diskussion wird die Einrichtung von 
Sterbekliniken jetzt schon als ein Schritt hin zur Euthanasie gedeutet. ... Vorhandene 
und bereitzustellende Mittel des Bundes und der L�nder sollten nach unserer Auffas-
sung nicht dazu benutzt werden, solche Sterbekliniken einzurichten. Vielmehr sollten 
finanzielle Mittel und personeller Einsatz dazu dienen, in den Krankenh�usern, Alten-
und Pflegeheimen gen�gend R�ume bereitzuhalten, die entsprechend ausgestattet 
sind, um sterbenden Menschen die M�glichkeit zu geben, sich in Ruhe und im Beisein 
ihrer Angeh�rigen auf den Tod vorzubereiten. ... Notwendig ist die Ausarbeitung eines 
Programms f�r die Humanisierung des Sterbens in den Krankenh�usern und Pflege-
heimen, verbunden mit einer besseren und gezielten Ausbildung der �rzte, Schwes-
tern, Pfleger usw. ... Zusammenfassend m�chten wir die von Ihnen gestellte Frage da-
hin beantworten, da� wir die Einrichtung besonderer Sterbekliniken oder Sterbeheime 
ablehnen, weil solche Einrichtungen aus vielerlei Gr�nden das Sterben nicht men-
schenw�rdiger, sondern unmenschlich machen.8

4 Zitiert nach Zielinski, Pr�fsteine medizinischer Ethik l, Grevenbroich 1980, S. 54. 
5 Vgl. DIE ZEIT, 24.11.1972: „Auf der letzten Station“.
6 Vgl. DER SPIEGEL, Nr. 27, 1977: „Die neue Weise vom Tod des Jedermann“.
http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-40830849.html
7 Vgl. DER SPIEGEL Nr. 30, 1979: „Hilflose Helfer“. http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-40348771.html
8 Zitiert nach: Peter Godzik, Die Hospizbewegung in der Bundesrepublik Deutschland. Eine Dokumentation 
(Texte aus der VELKD 47/1992), Hannover: Luth. Kirchenamt 31992, S. 13. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Hospizbewegung_in_der_BRD.
pdf
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1979, also vor 33 Jahren, fand hier in der Katholischen Akademie Stuttgart eine Tagung zum 
Thema „Sterbekliniken – oder was brauchen Sterbende?“ statt. Heinz Lothar Jelen, damals 
Ministerialrat und Referent im Bundesministerium f�r Jugend, Familie und Gesundheit, be-
richtete bei dieser Tagung �ber das Ergebnis der Befragung bei Kirchen, Wohlfahrtsverb�n-
den, Krankenhausgesellschaften und fachkundigen Pers�nlichkeiten. Ihr einhelliges und 
deutliches Nein zur Sterbeklinik hatte die Konsequenz, da� von einer F�rderung des bean-
tragten Modellversuchs Abstand genommen wurde.9

Auch Paul Sporken, der holl�ndische Moraltheologe, war damals der Meinung, da� wir keine
Sterbekliniken einrichten sollten, und zwar weil seines Erachtens der Sterbende diese nicht 
braucht:

Die Einrichtung von Sterbekliniken bedeutet eine Institutionalisierung von Kranken-
hausstrukturen, die falsch sind, weil sie nicht patientenorientiert sind. ... Die Einrich-
tung von Sterbekliniken ist keine echte L�sung f�r das eigentliche Problem, um das es 
hier geht. Sie w�ren h�chstens akzeptabel im Sinne einer vor�bergehenden Notl�-
sung, und zwar solange wir an der kausalen L�sung unseres Problems mit Sterbenden 
und Sterbebeistand arbeiten. Sie w�ren in etwa auch nur dann annehmbar, wenn 
man sie als Modelle verst�nde, die es dann erlaubten, die gemachten Erfahrungen auf 
andere Ebenen zu �bertragen.10

Sporken schlug u.a. folgende Alternativen vor: 

- Ausbau von Pflegeheimen im Sinne der niederl�ndischen „Verpleegtehuizen“; 
- Einrichtung besonderer Stationen in den Krankenh�usern, in denen man die 

Schwerstkranken und Sterbenden gem�� ihrer Situation und Bed�rfnisse pflegen und 
betreuen kann; 

- Freimachung von wenigstens ein paar Einzelzimmern auf den Stationen, in denen der 
Kranke nach einer schweren Operation, in einer Krisensituation oder wenn er im 
Sterben liegt, untergebracht werden k�nnte.11

Franco Rest, Professor an der Ev. Fachhochschule Dortmund, geh�rte zu den wenigen Stim-
men, die sich schon 1978 positiv bef�rwortend f�r die Einrichtung von „Sterbekliniken“ oder 
„Sterbeheimen“, wie es damals noch hie�, einsetzten. Seine Stellungnahme fand noch im 
selben Jahr Eingang in einen Aufsatz, den die Deutsche Gesellschaft f�r Gerontologie (DGG)
1979 ver�ffentlichte, obwohl sie selbst sich vehement gegen derartige Einrichtungen ausge-
sprochen hatte. Wegen der au�erordentlich gro�en Bedeutung f�r die Wegbereitung der 
Hospize in der Bundesrepublik Deutschland sollen hier einige Passagen aus diesem Aufsatz 
von Franco Rest zitiert werden:

Ich bin entgegen der Deutschen Gesellschaft f�r Gerontologie und ihrer Stellungnah-
me zur Errichtung von Modellsterbekliniken kein Gegner von Spezialeinrichtungen f�r 
Sterbende, wenn diese alters�bergreifenden Charakter haben und besondere Bedin-
gungen erf�llen. ... Die zumeist angef�hrten Gr�nde gegen diese Hospize oder besser 
„social-care-units“ (Spezialpflege-Einrichtungen), n�mlich die Gefahr der Ausgliede-
rung und Gettoisierung, sowie die Notwendigkeit‚ „richtigen“ Sterbebeistand in den 
Alltagssituationen der Krankenhilfe u.a. sicherzustellen, greifen nicht beim n�heren 

9Heinz Lothar Jelen, Sterbeklinik als Alternative? In: Paul Dingwerth/ Heinz Tiefenbacher (Hg.), Sterbekliniken –
oder was brauchen Sterbende?, Stuttgart: RBA 1980, S. 43-60, hier bes. S. 53.
10 Paul C. Sporken, Sterbekliniken – oder was brauchen Sterbende? A.a.O., S. 74. 
11 A.a.O., S. 75 f. 

http://nl.wikipedia.org/wiki/Paul_Sporken
http://de.wikipedia.org/wiki/Franco_Rest
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Hinsehen; denn vergleichbare Institutionen in Gro�britannien haben die bef�rchtete 
Gettoisierung nicht gebracht, und der geforderte richtige Sterbebeistand, die „Ortho-
thanasie“, kann in den „Fabriken der Gesundheitshilfe“ offenbar nicht gelernt wer-
den.12

2. Die Dekade 1980 – 1989: Das Jahrzehnt der Pioniere

Immer noch – trotz des erfolgreichen englischen Hospiz-Modells – drehte sich die in den 
Medien dargestellte Diskussion also nicht um „Hospize“, sondern vielmehr um „Ster-
bekliniken“13. Diese eigentlich unzul�ssige Vereinfachung erkl�rt die damals scheinbar ein-
hellige Ablehnung von Sterbehospizen. Der Begriff „Sterbeklinik“ war eben nicht dazu ange-
tan, das gesellschaftliche Tabu-Thema „Tod“ zu enttabuisieren.

Helmut R. Zielinski, katholischer Krankenhausseelsorger in K�ln, nahm 1980 �ffentlich Stel-
lung zur andauernden Kritik an dem Film „Noch 16 Tage ...“: 

Der Name „Sterbeklinik“, den deutsche Filmproduzenten dieser Klinik gegeben haben, 
ist ungerechtfertigt, weil er etwas Falsches zum Ausdruck bringt. Genauso gut k�nnte 
man eine neurochirurgische Intensivstation als „Sterbeklinik“ deklarieren, wollte man 
nur anhand der Sterbeziffer der Patienten die Klinik umschreiben. Das St. Christo-
pher’s Hospice ist eine Einrichtung, die sich bewu�t den Namen Hospice, d.h. HOSPIZ 
gegeben hat. Ein Hospiz wurde f�r Wanderer eingerichtet – durch die Bezeichnung 
Hospiz soll hier gekennzeichnet werden, da� es sich um eine Ruhest�tte f�r Menschen 
handelt, die in ihrer Krankheit die Erfahrung der Hektik, der Rastlosigkeit gemacht 
haben. Hierdurch soll aber nicht ausgedr�ckt werden, da� es sich um ein Haus han-
delt, in das Alte und Sterbende abgeschoben werden, um den Angeh�rigen die not-
wendige Gewissensberuhigung zu geben ...14

Helmut R. Zielinski stellte in seinem Beitrag auch das grundlegende Arbeitsprogramm des St. 
Christopher’s Hospice in neun Punkten vor und griff die Frage auf, ob ein Hospiz in der Form 
von St. Christopher’s f�r uns m�glich w�re. Er machte folgenden „Verbesserungsvorschlag“: 

Da in unserem System „Hospize“ einem Pflegeheim gleichk�men, geht mein Vorschlag 
dahin, da� unsere Kliniken dort, wo es noch nicht geschehen ist, geriatrische Abtei-
lungen einrichten, in denen geschultes Personal Pflegedienste leistet. ... Dieser Dienst 
s�he nicht in erster Linie die wissenschaftliche Karriere, sondern vielmehr als Schwer-
punkt die Begleitung der Patienten und die Bek�mpfung der psychischen wie physi-

12 Franco Rest, Vorbereitung auf das Sterben aus der Sicht pflegerischer Institutionen. In: I. Falck (Hrsg.), Ster-
bebegleitung �lterer Menschen – Ergebnisse einer Arbeitstagung der Deutschen Gesellschaft f�r Gerontologie 
im Nov. 1979, Berlin 1980, 128-129; wieder abgedruckt in: Franco Rest, Kleine Dokumentation der wissen-
schaftlichen Vorarbeiten des Forschers zugleich zur Geschichte des Hospizgedankens in Deutschland. In: Franco 
H. O. Rest, Leben und Sterben in Begleitung. Vier Hospize in Nordrhein-Westfalen – Konzepte und Praxis – Gut-
achten im Anschlu� an eine wissenschaftliche Begleitung, M�nster: LIT 1995, 19-32.
13 Vgl. SZ, 20.02.1981: „Brauchen wir Sterbekliniken?“
14 In: Pr�fsteine medizinischer Ethik l, 1980, S. 54-55. Schon ein Jahr zuvor hatte Aart van Soest (1928-2011) bei 
der Akademietagung in Stuttgart formuliert: „Man bedenke das Wort ‚hospitium‘ im mittelalterlichen Sinn. Die 
Bezeichnung ‚Sterbeklinik‘ w�rde man … zwar von sich weisen – es gibt in London �berhaupt keine ‚Sterbekli-
nik‘–, wohl aber gibt es dort Kliniken, die sich Menschen zuwenden, welche im letzten Teil ihres Lebens 
Schmerzen, �ngste und Leiden haben, denen man vielleicht abhelfen k�nnte.“ (Aart van Soest, Erfahrungen mit 
Sterbenden, in: Sterbekliniken – oder was brauchen Sterbende? Stuttgart 1980, S. 19 f.) Nachruf auf Aart van 
Soest online unter: http://www.difaem.de/fileadmin/dev-
difaem/files/Publikationen/GidEW/2012/web_GideW_2_2012_.pdf

http://www.aerzteblatt.de/archiv/59681
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schen Schmerzen. Die Begleitung d�rfte nicht nur auf den Patienten beschr�nkt blei-
ben, sondern m��te die Angeh�rigen mit einbeziehen.15

In der Zeitschrift „Wege zum Menschen“ erschien 1985, zun�chst wenig beachtet, sp�ter 
aber doch bahnbrechend, der wichtige Beitrag „Hospiz versus ‚Sterbeklinik‘“ von Johann-
Christoph Student, damals Professor f�r Sozialmedizin an der Ev. Fachhochschule Hannover. 
Er referierte darin die wichtigsten kritischen Stellungnahmen in Deutschland gegen die sog. 
„Sterbekliniken“ seit 1978 und versuchte, die Widerst�nde gegen die Einrichtung von Hospi-
zen zu entkr�ften. Er machte deutlich, da� es bei der Hospizbewegung nicht einfach um die 
Errichtung neuer Institutionen geht, sondern um ein bestimmtes Konzept in der Begleitung 
Schwerkranker und Sterbender, um einen anderen Umgang mit Sterben und Tod. Als wich-
tigste Kriterien f�r das Bestehen eines Hospiz-Programms im Sinne der angels�chsischen 
Hospizbewegung f�hrte er auf: 

- Sterbender und seine Angeh�rigen sind gemeinsam Adressaten des Hospiz-Dienstes. 
- Unterst�tzung durch ein interdisziplin�r arbeitendes Team (Arzt, Krankenschwestern, 

Sozialarbeiter, Geistlicher u.a.). 
- Einbeziehung freiwilliger Helfer. Sie dienen der „Entprofessionalisierung“ der Sterbe-

begleitung. 
- Spezielle Kenntnisse in der Schmerzbek�mpfung und Symptomkontrolle. 
- Die Kontinuit�t in der Betreuung (24 Stunden am Tag, 7 Tage in der Woche) ist ge-

w�hrleistet. Die Hinterbliebenen werden auch in der Zeit ihrer Trauer weiter beglei-
tet.16

Im Laufe der folgenden Jahre ver�ffentlichte Christoph Student weitere wichtige Beitr�ge 
zur Beschreibung und Entfaltung der Hospizidee und zu anderen Problemen der Begleitung 
Sterbender. Die wichtigsten Texte sind heutzutage nachzulesen auf seiner sehr informativen 
Homepage im Internet.17

Nicht zuletzt durch die unerm�dliche Aufkl�rungsarbeit der Professoren Rest und Student 
und der bundesweit sich engagierenden Vereine und Initiativen OMEGA – Mit dem Sterben 
leben e.V. (seit 1985), Internationale Gesellschaft f�r Sterbebegleitung und Lebensbeistand –
IGSL (seit 1986) und der Deutschen Hospizhilfe (seit 1988) �nderte sich die �ffentliche Mei-
nung allm�hlich zu den von der Hospiz-Bewegung vorgetragenen Anliegen. Es erschienen 
wichtige Beitr�ge in verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften �ber die sich nun auch in 
Deutschland ausbreitende Hospiz-Bewegung. Ich nenne beispielhaft einige Ver�ffentlichun-
gen aus den sp�ten achtziger Jahren:

1987
- Karin Frohnmeyer, Dem Tod seinen Schrecken nehmen (Deutsches Allgemeines Sonn-

tagsblatt Nr. 40 vom 4. Oktober 1987, S. 21). 
- Annelie Stankau, Aufgehoben statt aufgegeben. Hospiz-Bewegung: Ein anderer Um-

gang mit Schwerkranken und Sterbenden (K�lner Stadt-Anzeiger vom 31.10./ 
1.11.1987). 

- Hans Kanitz, Wo Sterben sein eigenes Haus hat. Die englische Hospizbewegung fa�t 
in Deutschland Fu� (Lutherische Monatshefte 11/1987, S. 490-491). 

15 A.a.O., S. 85. Die Einrichtung einer Station f�r palliative Therapie in der Uniklinik K�ln (Heinz Pichlmaier, In-
geborg Jonen-Thielemann, Helmut R. Zielinski) erfolgte dann 1983.
16 Wege zum Menschen 37 (1985) 260-269.
17 http://christoph-student.homepage.t-online.de/44.html

http://de.wikipedia.org/wiki/Christoph_Student
http://christoph-student.homepage.t-online.de/44.html
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- Maria Rosenkranz, Sterbende mit Liebe begleiten. Die Hospizbewegung bringt eine 
neue Einstellung zum Tod (Sonntagsblatt. Evangelische Wochenzeitung f�r Bayern 
Nr. 47 vom 22. November 1987, S. 12-13). 

1988
- Dietrich Eppinger, Hospize: Orte des Lebens f�r Menschen, die sterben werden (dia-

konie report 2‘88, S. 4-6). 
- (Diakonin) Ursula Lesny, Sitzwache in Pflegeheimen. Ein Erfahrungsbericht (Evangeli-

sche Impulse 5/1988, Seite 17-19).
- (�rztin) Petra-R. Muschaweck, Omega (Evangelische Impulse 5/88, S. 25). 
- (Journalist) Peter Hertel, „Gehen Sie schnell raus!“ Ein Haus f�r Sterbende: F�r eine 

neue Einstellung zum Tod werben Pfleger und Patienten von Hospizen (Deutsches 
Allgemeines Sonntagsblatt Nr. 42 vom 16. Oktober 1988, S. 16). 

- Ursula B�ning, Sterbende brauchen mehr Zuwendung. Gedanken zur �berkonfessio-
nellen „Omega“-Vereinigung (Lutherische Monatshefte 10’88, S. 451-452). 

1989 
- (Theologe) Ulrich Eibach, In der Erfahrung der Ohnmacht. Hospizbewegung hilft un-

heilbar Kranken und Sterbenden (Lutherische Monatshefte 4/1989, S. 155-157). 
- Klaus-Peter Grasse, Hospiz-Arbeit in England. Ein Bericht (konsequenzen 4’89, S. 9-

12). 
- Siegfried H�rrmann, Bei uns mu� sich das Klima �ndern (konsequenzen 4’89, S. 13). 

1990
- (Psychologin) Daniela Tausch-Flammer, Sterben – eine Zeit des Lebens. Erfahrungen 

des Hospizdienstes (Evangelische Impulse 5/90, S. 21-22).

Interessant ist, dass die falsche Etikettierung trotzdem ihre Medienpr�senz beibehielt, ob-
wohl in diesen Jahren nicht nur �ber Pl�ne zur Errichtung von Hospizen, sondern auch �ber 
deren Realisierung berichtet wurde. Als erstes deutsches Hospiz wurde 1986 das „Haus 
H�rn“ in Aachen gegr�ndet und sein Initiator Paul T�rks gew�rdigt.18 Auch die neu errichtete 
Palliativstation in K�ln (Gr�nder: Heinz Pichlmaier, Ingeborg Jonen-Thielemann, Helmut R. 
Zielinski) rief ein gro�es Presseecho hervor, erstaunlicherweise jedoch nicht bei ihrer Gr�n-
dung 1983, sondern erst ab 1987.19

Als Vorl�ufer werden in dieser Zeit immer wieder England und Cicely Saunders erw�hnt. Zu-
gleich wird der dort praktizierten intensiven Schmerztherapie und Sterbebegleitung Respekt 
gezollt.

Ein unterschiedliches Echo fanden die nunmehr sich bildenden Initiativen. Die Gr�ndung von 
Vereinen – CHV in M�nchen 1985 (Gr�nder u.a.: Reinhold Iblacker, Gustava Everding), IGSL 
in Limburg 1986 (Gr�nder: Paul Becker) – wurden nicht in eigenst�ndigen Artikeln darge-
stellt, sondern nur im Rahmen der Berichterstattung �ber die spektakul�ren Realisierungen 
(K�ln bzw. Aachen) erw�hnt. Erst die Gr�ndung der Deutschen Hospizhilfe 1988 durch Rena-
te Wiedemann in Buchholz in der Nordheide wurde in einem eigenen SZ-Artikel reflektiert.20

Insgesamt war die mediale Pr�senz des Hospizgedankens in Deutschland in dieser Zeit je-
doch wesentlich geringer als die sehr emotional gef�hrte Diskussion um Euthanasie und 

18 Vgl. FAZ, 30.12.1986: „Die Angst nehmen, die Schmerzen lindern, die W�rde wahren“.
19 Vgl. FAZ, 21.02.1987: „Wo Schmerzen ihre Schrecken verlieren“.
20 Vgl. SZ, 24.02.1988: „Klarer Gegenpol zur Sterbehilfe“.

http://hospiz-bw.de/node/792
http://www.mpsn.de/index.php?m_id=19&o_id=1759&b_id=604&f_id=1&
http://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Hertel_(Journalist)
http://de.wikipedia.org/wiki/Ulrich_Eibach
http://www.gwg-ev.org/cms/cms.php?fileid=483
http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-13691315.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Heinz_Pichlmaier
http://www.aerzteblatt.de/archiv/57310
http://www.dhpv.de/aktuelles_ehrenpreise_2009/articles/99.html
http://www.igsl.de/index.php?area=1&p=static&page=ehrungf%FCrherrndr.becker
http://www.xing.com/profile/Renate_Wiedemann
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Sterbehilfe, sei es nun durch den „Selbstdarsteller“ Julius Hackethal oder durch die geplante 
Vortragsreise von Peter Singer, der seine provokanten Thesen in Deutschland darstellen 
wollte.

Festzuhalten ist, dass in den 80er Jahren nur einige engagierte Einzelne21 das Anliegen der 
Hospizidee umzusetzen versuchten, und zwar gegen Schwierigkeiten, trotz vieler Anfeindun-
gen und trotz der offensichtlichen Ablehnung durch Entscheidungstr�ger, die nicht wahrha-
ben wollten, dass der Bedarf enorm war.

Exkurs: VELKD und EKD

An dieser Stelle darf ich einen kleinen Exkurs einschalten, der meinen Beitrag zur Etablierung 
der Hospizarbeit in Deutschland als Seelsorgereferent der VELKD in den Jahren von 1987 bis 
1993 darstellt. Er bildet so etwas wie ein Scharnier zwischen den beiden Dekaden „Pioniere“ 
und „Etablierung.

1988 formulierte ich zun�chst „Fragestellung und Arbeitsaufgabe“ f�r die Hospiz-Arbeits-
gruppe bei der Generalsynode der VELKD in Veitsh�chheim bei W�rzburg mit folgenden 
Worten:

Vor Jahren noch lehnten Fachkundige aus beiden gro�en Kirchen die Gr�ndung von 
„Sterbekliniken“ ab. Es wurde eine Abschiebung und Ghettoisierung der Sterbenden 
bef�rchtet. Inzwischen werden trotz dieser Bedenken auch bei uns in der Bundesre-
publik Deutschland an mehreren Orten „Hospize“ f�r Sterbende gegr�ndet. 

Die Bef�rworter weisen darauf hin, da� „Hospiz“ etwas anderes ist als Klinik, da� die 
Verbindung zu den Angeh�rigen gerade da aufrechterhalten und gest�rkt werden soll, 
wo das noch m�glich ist. Das Hospiz sei ein Ort der Begegnung und des Lernens – und 
f�r Einsame ein Ort der Gastfreundschaft und der Hilfe auf dem letzten St�ck des Le-
bensweges.

Ob es neben der Klinik, dem Pflegeheim und dem eigenen Zuhause nicht doch auch ei-
nen Ort der Sterbebegleitung geben mu�, an dem wir lernen, besonders auf die Be-
d�rfnisse sterbender Menschen einzugehen? Was soll denn sonst mit denen gesche-
hen, die kein Zuhause mehr haben und sich im Sterben noch etwas anderes w�nschen 
als perfekte medizinische und pflegerische Versorgung, n�mlich menschliche Zuwen-
dung und liebevolle Begleitung auf dem letzten, beschwerlichen St�ck des Lebenswe-
ges? 

Und: Ist es nicht ein hoffnungsvolles Zeichen, wenn immer mehr, auch j�ngere Men-
schen, sich dieser Aufgabe annehmen und sie nicht den bew�hrten Institutionen allein 
�berlassen? Eine Kl�rung dieser Fragen k�nnte uns alle aufmerksam machen auf das, 
was Sterbende wirklich brauchen.22

In der Erkl�rung, die die synodale Arbeitsgruppe nach langen Debatten im Oktober 1988 
verabschiedete, hei�t es u.a.: 

… Ein w�rdiges Sterben ist dort m�glich, wo ein Mensch sich geborgen wei� durch 
N�he und Zuwendung und wo ihm bestm�gliche Pflege, �rztlicher und geistlicher Bei-
stand zuteilwerden. 

21 Vgl. FAZ, 21.11.1981: „Lernen, wie man dem Sterbenden hilft“; vgl. a. FAZ, 21.02.1987: „Wo Schmerzen ihre 
Schrecken verlieren“.
22 Peter Godzik/ J�rgen Jeziorowski (Hg.), Von der Begleitung Sterbender. Referate und Beschl�sse der General-
synode der VELKD in Veitsh�chheim 1988, Hannover 1989, S. 137.

http://de.wikipedia.org/wiki/Julius_Hackethal
http://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Singer
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Unter verschiedenen Versuchen, diesen Erfordernissen zu entsprechen, findet sich seit 
einigen Jahren die Hospizbewegung, die in besonderen Einrichtungen solche M�glich-
keiten f�r ein gutes Sterben schaffen m�chte. Zugleich will das Hospiz denen mit Rat 
und �bernahme von Hilfsdiensten zur Seite stehen, die zu Hause einen Angeh�rigen 
pflegen; sie sollen auch mit der Sterbebegleitung vertraut gemacht werden und so ih-
re �ngste und Unsicherheiten �berwinden. 

Wir wissen, da� es ernsthafte Bedenken gegen das Hospiz gibt, unter anderem auch 
deshalb, weil hier nur Menschen mit baldiger Todeserwartung aufgenommen werden. 
Manche von ihnen k�nnen allerdings durch den intensiven Einsatz von Menschen phy-
sisch und psychisch gest�rkt nach Hause gehen. 

Jeder Mensch stirbt seinen eigenen Tod. Darum mu� es auch verschiedene M�glich-
keiten des Sterbens und der Sterbebegleitung geben. Das Hospiz, in dem sich vor al-
lem viele junge Christen ehrenamtlich oder gegen ein geringes Entgelt engagieren, 
bietet eine solche M�glichkeit. 

Es zeichnet sich ab, da� das Hospiz verst�rkt eine Aufgabe der Kirche werden wird. 
Wegen der vielf�ltigen und noch nicht ausgewerteten Erfahrungen, die wesentlich aus 
dem angels�chsischen Raum kommen, stellen wir den Antrag, eine Gruppe zu beru-
fen, die sich l�ngerfristig umfassend informiert und bei einer der n�chsten Synodalta-
gungen berichtet und ihre Ergebnisse vorlegt. Krankenh�user, Pflegeheime, Hospize, 
Sozialstationen und andere Einrichtungen sollten ihre Erfahrungen untereinander aus-
tauschen und bekanntmachen, um in unserer Gesellschaft wieder das Sterben ins Le-
ben einzubeziehen.23

„Es zeichnet sich ab, da� das Hospiz verst�rkt eine Aufgabe der Kirche werden wird.“ Das 
war, gemessen an bisherigen kirchlichen Stellungnahmen, ein durchaus verhei�ungsvoller 
Anfang24, aber das Thema wurde – jedenfalls im evangelischen Bereich – immer noch mit 
etwas spitzen Fingern angefasst.

1990 folgte dann der umfangreiche Arbeitsbericht „Hospiz-Bewegung“25, 1991 die Celler26

und 1992 die T�binger Erkl�rung27. 

In letzterer erkl�rten sich Teilnehmerinnen und Teilnehmer einer Klausurtagung in T�bingen 
bereit, einen „Arbeitskreis Hospiz“28 zu bilden. Dieser Arbeitskreis sollte bei der Hauptge-
sch�ftsstelle des Diakonischen Werkes der EKD in Stuttgart ein Forum bilden, auf dem sich 
Kirche und Diakonie sowie Fachverb�nde und Hospizinitiativen begegnen konnten und mit-
einander die als notwendig erkannten Aufgaben begleitend und beratend weiterentwickeln 

23 Peter Godzik/ J�rgen Jeziorowski (Hg.), Von der Begleitung Sterbender. Referate und Beschl�sse der General-
synode der VELKD in Veitsh�chheim 1988, Hannover 1989, S. 164-165. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Ergebnis.pdf
24 Im Bereich der katholischen Kirche wurden etwa zeitgleich ver�ffentlicht: die Erkl�rung der Bisch�fe Europas 
zur Sterbebegleitung (1989), die Empfehlung des Zentralverbandes des Deutschen Caritasverbandes zur 
Hospizbewegung (1990), das Hirtenschreiben der deutschen Bisch�fe „Schwerstkranken und Sterbenden bei-
stehen“ (1991) und die Erkl�rung der Pastoralkommission „Die Hospizbewegung – Profil eines hilfreichen We-
ges in katholischem Verst�ndnis“ (1993). Teilweise online verf�gbar: 
http://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/veroeffentlichungen/gem-texte/GT_17.pdf
25Texte aus der VELKD 39/1990, online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Hospiz-Bewegung.pdf
26 Online verf�gbar unter: http://www.pkgodzik.de/index.php?id=223
27 Online verf�gbar unter: http://www.pkgodzik.de/index.php?id=224
28 http://www.diakonie.de/2120.htm

http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Ergebnis.pdf
http://www.dbk.de/fileadmin/re
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospi
http://www.pkgodzik.de/index.php?id=223
http://www.pkgodzik.de/index.php?id=224
http://www.diakonie.de/2120.htm
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wollten. Die Vertreterinnen und Vertreter aus Fachverb�nden und Hospizinitiativen, die an 
der Klausurtagung teilgenommen hatten, erkl�rten sich bereit, in diesem Arbeitskreis mitzu-
arbeiten. Er kam 1995 endlich zustande. Zu den besonderen Aufgaben, die damals bundes-
weit in den Blick genommen wurden, geh�rte u.a. auch die Informations- und �ffentlich-
keitsarbeit: 

- Veranstaltung von j�hrlichen Tagungen, die bei einem klaren christlichen Profil offen 
f�r alle Interessenten sind.

- Erstellung und Verbreitung eines Informationsblattes, in dem sowohl �ber die Arbeit 
der evangelischen wie �kumenischen Hospizgruppen wie �ber f�r die Hospizarbeit re-
levante sozial- und finanzrechtliche Themen informiert wird. 

- Verbreitung der Darstellung von modellhaften Hospizinitiativen in betroffene Arbeits-
bereiche von Diakonie wie Kirchengemeinden als Ansto� zur eigenen Aufnahme der 
Hospizarbeit.

- Einrichtung einer zentralen Ansprechstelle f�r die Hospizarbeit mit der Aufgabe der 
Beratung entstehender wie bestehender Hospizgruppen, Sammlung von Hospizinfor-
mationen und Hospizmodellen sowie von Anschriften und Charakteristika der evange-
lischen und �kumenischen Hospizinitiativen im Bereich der Bundesrepublik. 

- Dazu k�me die Pflege internationaler Kontakte, sowie die F�rderung des Gespr�chs 
zwischen Theologie, Medizin und Pflege.29

1992 erschienen dann:

- ein Themenheft der Zeitschrift „Diakonie“, in dem ich �ber Aus- und Weiterbildungs-
konzepte in der Hospizbewegung berichtete30, darunter auch �ber das von mir zu-
sammen mit anderen im Rahmen des Gemeindekollegs der VELKD entwickelte „Cel-
ler Modell“31, und 

- die umfangreiche Dokumentation „Hospizbewegung in der BRD“32.

F�r die in Fortbildungskursen geschulte Haltung von Mitarbeitenden in der Hospizarbeit hob 
ich damals besonders hervor:

Deutlich ist auch, da� am Ende einer langen Begleitung eines Schwerkranken und 
Sterbenden alle berufliche Routine und gelernte Profession aufh�rt, weil in der Bezie-
hung mitmenschliche N�he gefragt ist, die offen ist f�r das Transzendente, das uns in 
Sterben und Tod gemeinsam begegnet. F�r alle Beteiligten geht es um die letzte M�g-
lichkeit menschlicher Reifung und nicht um einen „orthothanatologisch gesicherten 
Abgang“, wie Reimer Gronemeyer sp�ttisch vermutet hat.

Deshalb ist es so wichtig, auf die „Entprofessionalisierung“ der Sterbebegleitung zu 
achten und durch die Zulassung freiwilliger Helferinnen und Helfer zu lernen, dass in 
erster Linie Mitmenschlichkeit, einf�hlsame N�he und liebevolle Geduld gefragt sind, 
wenn es darum geht, einen Menschen auf dem letzten St�ck seines Lebensweges zu 

29 A.a.O. http://www.pkgodzik.de/index.php?id=224 unter 2.1
30 Diakonie. Theorien, Erfahrungen, Impulse 4/1992, S. 226-229. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Hospiz-Weiterbildung.pdf
31 http://www.gemeindekolleg.de/projekte/sterbendebegleiten/
32 Texte aus der VELKD 47/1992, online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Hospizbewegung_in_der_BRD.
pdf

http://www.pkgodzik.de/index.php?id=224
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Hospiz
http://www.gemeindekolleg.de/projekte/sterbendebegleiten/
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Hospizbewegung_in_der_BRD.
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begleiten. Das schlie�t nicht aus, da� alle Helferinnen und Helfer, die hauptberufli-
chen wie die ehrenamtlichen, sorgf�ltig ausgebildet werden und fortlaufende Supervi-
sion erhalten. Aber „leisten“ und „bezahlen“ l��t sich das im Grunde nicht, was ange-
sichts des Sterbens von uns gefordert ist.

Wir k�nnen es freiwillig geben als Berufst�tige und Ehrenamtliche auf der Grundlage 
menschlicher Qualit�ten, die wir einem Gr��eren verdanken. Unser „Lohn“ wird der 
innere Gewinn sein, den wir aus einer so elementaren menschlichen Begegnung im 
Angesicht des Todes, selber herausgefordert zu Glaube, Hoffnung und Liebe, ziehen.33

1993 hielt ich bei den ersten Nordischen Hospiztagen in der Akademie Sankelmark bei Flens-
burg einen Vortrag �ber „Stand und Perspektiven“ der Hospizbewegung in Deutschland34, in 
dem ich u.a. zum Thema „�ffentlichkeitsarbeit“ vortrug: 

Der Schwung der Hospizbewegung konnte sich erst richtig entfalten, als es gelang, ei-
ner interessierten �ffentlichkeit die Anliegen der Hospizbewegung zu erkl�ren und das 
hingebungsvolle Engagement so vieler freiwilliger Helferinnen und Helfer in konkreten 
Beispielen vor Augen zu stellen. Hier hat sich Frau Wiedemann mit ihrer Deutschen 
Hospizhilfe und der Zeitschrift „Hospiz-Bewegung“ verdient gemacht. Die beiden bun-
desweit arbeitenden Vereine Omega und IGSL pflegen den Kontakt zu ihren Mitglie-
dern durch Rundbriefe, die sehr informativ und ermutigend sind. Das j�ngste Produkt 
auf diesem Gebiet ist das Mitteilungsblatt der Malteser Werke35 „Hospiz bewegt“. Zu 
w�nschen ist, da� sich nach einer gewissen Zeit der verbindlichen Zusammenarbeit 
der verschiedenen Hospizinitiativen auf Bundesebene eine gemeinsame Zeitschrift er-
stellen l��t, die konkret und differenziert �ber die Hospizarbeit in Deutschland berich-
tet.36 Ich habe den Eindruck, da� ein gewisser bedr�ngender und oberfl�chlicher jour-
nalistischer Stil l�ngst nicht mehr dem entspricht, was inzwischen an inhaltlicher und 
geistiger Tiefe und Vielfalt innerhalb der Hospizbewegung entwickelt werden konnte.

Auch in den folgenden Jahren durfte ich immer wieder an Grundsatzbeitr�gen zum Selbst-
verst�ndnis von Hospizarbeit in Kirche und Diakonie mitwirken: 

1994 Vortrag �ber das „Celler Modell“ beim ersten �kumenischen Hospizkongress in 
Braunschweig (zusammen mit Edeltraut Kambach, Freiburg, f�r die Caritas)37

1995 Gr�ndung des Hospizverbandes Schleswig-Holstein (Satzungsentwurf)

33 Diakonie. Theorien, Erfahrungen, Impulse 4/1992, S. 229. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Hospiz-Weiterbildung.pdf
34 Peter Godzik , Die Hospizbewegung in Deutschland – Stand und Perspektiven, in: Akademie Sankelmark 
(Hrsg.), Nordische Hospiztage. Internationale Fachtagung vom 1.-5. M�rz 1993 (Dokumentation 1), Sankelmark: 
Hausdruckerei des Deutschen Grenzvereins 1993, S. 27-36. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/hospizbewegung-stand-
perspektiven.pdf
35 1990 vom Malteser Orden und vom Malteser-Hilfsdienst gegr�ndet zur Organisation und Koordinierung der 
Malteser Hospize. In der Regel arbeiten die Malteser Hospize als eigenst�ndige, gemeinn�tzige GmbH. Gesell-
schafter sind die Malteser Werke. Ihnen steht ein Beirat zur Seite, dem anerkannte Pers�nlichkeiten der jewei-
ligen Region angeh�ren. Ehrenamtliche und F�rderer k�nnen das Hospiz durch ihr Engagement in einem F�r-
derverein unterst�tzen. Die Malteser Werke geben seit 1992 den Hospiz-Informationsdienst heraus. Im selben 
Jahr wurde die Malteser Fachstelle Hospizarbeit eingerichtet. 1992 wurde auch die Malteser Hospizbildungs-
st�tte „Maria Regina“ gegr�ndet.
36 Die Hospiz-Zeitschrift wurde 1999 gegr�ndet.
37 http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/1994_-
_Sterbende_begleiten.pdf

http://www.frsw.de/senioren3.htm#Hospizarbeit kein Tabu mehr - Edeltraut Kambach geehrt
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Hospiz
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/hospizbewegung
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_
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1996 Kirchenamt der EKD/ Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.), Im Ster-
ben: Umfangen vom Leben. Gemeinsames Wort zur Woche f�r das Leben38

1997 DW-EKD (Hrsg.), Hospizarbeit in den Einrichtungen des Diakonischen Werkes, in den 
Landeskirchen und in den Kirchengemeinden der EKD. Grunds�tze – Konkretionen –
Perspektiven39

2001 DW-EKD (Hrsg.), Hospizarbeit in Diakonie und Kirche. Reflexionen und Konkretionen40

2009 Diakonisches Werk Schleswig-Holstein (Hrsg.), Hospizarbeit und Palliativversorgung in
Schleswig-Holstein. Position des Diakonischen Werkes Schleswig-Holstein41

Weitere Impulse und Beitr�ge lassen sich leicht ablesen an meiner Homepage im Internet: 
www.pkgodzik.de und in meinem Buch aus dem Jahr 2011 „Hospizlich engagiert“, Steinmann 
Verlag, Rosengarten bei Hamburg.

3. Die Dekade 1990 – 1999: Das Jahrzehnt der Etablierung

Was sich schon am Ende der zweiten Dekade anbahnte, n�mlich die langsame Etablierung 
der deutschen Hospizbewegung, schien nun im dritten Jahrzehnt immer mehr „Fahrt“ zu 
gewinnen: Auff�lligster Hinweis daf�r war die wesentlich gr��ere Anzahl relevanter Artikel, 
die in den f�hrenden deutschen Presseorganen kontinuierlich publiziert wurden.

Die zunehmende Versachlichung der Diskussion42 – eine unabdingbare Voraussetzung f�r die 
Akzeptanz des Tabu-Themas – spiegelte sich auch in der Verwendung des richtigen Begriffs 
„Hospiz“ wider. Zum ersten Mal hielt der Begriff Einzug in eine �berschrift: „Hospizvereine 
gr�nden Bayerischen Landesverband“ (Vorsitzende damals: Christine Denzler-Labisch) in der 
S�ddeutschen Zeitung vom 16. Juli 1991.43

Die �ffentlichkeit erfuhr, dass nicht nur Hospize oder spezielle Stationen, sog. Palliativ-
stationen, er�ffnet wurden. Auch ambulante Hospizinitiativen wurden gegr�ndet und ent-
wickelten ein Angebotsspektrum44. Au�erdem etablierten sich Organisationsformen, um den 
in der „Hospizbewegung“ Engagierten einen Ort des Erfahrungsaustausches zu bieten und 
Hospizinitiativen zu vernetzen.

1992: Gr�ndung der BAG Hospiz (Vorsitzende: Heinrich Pera, Gerda Graf; „Botschafter“ im 
parlamentarischen Raum: Joseph von Radowitz45)

Gr�ndung von ALPHA Rheinland46 (Leiterin: Monika M�ller)

Gr�ndung der LAG Hospiz Niedersachsen47 (Vorsitzende: Karin Wilkening)

38 http://www.ekd.de/EKD-Texte/sterben_1996.html
39 http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Hospizarbeit_DW-EKD.pdf
40 https://diakonie-
webshop.de/product_info.php?info=p1632_Hospizarbeit.html&XTCsid=vecn47fpd504o49e2eap1ofnh4
41 http://www.diakonie-sh.de/fix/files/doc/DW%20zu%20Hospiz%20und%20Palliativ_NEU.pdf
42 Vgl. DER SPIEGEL, Nr. 47,1992: „Erf�lltes Leben bis zuletzt“. http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-
13691315.html
43 Siehe aber schon: Annelie Stankau, Aufgehoben statt aufgegeben. Hospiz-Bewegung: Ein anderer Umgang 
mit Schwerkranken und Sterbenden (K�lner Stadt-Anzeiger vom 31.10./ 1.11.1987).
44 Vgl. SZ, 22.08.1996: „Wie man dem nahen Tod seinen Schrecken nehmen kann“ – ein Beispiel f�r hochquali-
fizierte, ambulante Hospizarbeit.
45 Interview mit Joseph von Radowitz, in: Marie Luise B�diker/ Gerda Graf/ Horst Schmidbauer (Hg.), Hospiz ist 
Haltung. Kursbuch Ehrenamt, Ludwigsburg: hospiz verlag 2011, S. 29-31.
46 http://www.alpha-nrw.de/

http://www.pkgodzik.de/
http://www.guenther-denzler.de/leben_05.html
http://www.bistum-magdeburg.de/front_content.php?idart=3319
http://www.dhpv.de/ueber-uns_der-verband_vorstand.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Monika_M%C3%BCller_(P%C3%A4dagogin)
http://www.ak-geragogik.de/wilken.html
www.pkgodzik.de
http://www.ekd.de/EKD
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Hospizarbeit_DW
http://www.diakonie
http://www.spiegel.de/spiegel/print/d
http://www.alpha


12

1994: Gr�ndung der DGP48 (Pr�sident: Heinz Pichlmaier)

Dar�ber hinaus wurde deutlich gemacht, dass die einzelnen sich gr�ndenden Hospizgruppen 
und -vereine nicht nur helfend t�tig waren und sind, sondern auch Politik mitgestalten, und 
zwar nicht nur durch ihre Pr�senz, sondern auch durch konkrete Forderungen: an den Ge-
setzgeber, an Kirchen, Krankenhaustr�ger und den m�ndigen B�rger.

1996: Parlamentarischer Abend49 und Fachkonferenz50 in Bonn (Horst Schmidbauer51)

1999: Gr�ndung der Hospiz-Zeitschrift52 (Herausgeber: Gerda Graf, Paul Timmermanns)

Konstatiert werden kann, dass in dieser Dekade eine Welle von Gr�ndungen Deutschland 
�berzog und im Jahre 1996 erstmals in einem Artikel der Begriff „B�rgerbewegung“53 zu fin-
den war. Die deutsche Hospizbewegung entwickelte sich im Laufe von etwa zehn Jahren
(von 1986 bis 199654) sehr dynamisch.

Sogar Auseinandersetzungen innerhalb der Hospizbewegung fanden statt, und sie wurden –
auch das ein Zeichen politischer Reife – �ffentlich gemacht.55 Zugleich artikulierten sich die 
Hospizgruppen �ber Pressesprecher und Stiftungen mit Gesch�ftsf�hrern immer st�rker in 
der �ffentlichkeit, u.a. die Deutsche Hospiz Stiftung, die seit ihrer Gr�ndung 1996 immer mal 
wieder f�r Schlagzeilen sorgte (und sich 2009, um Missverst�ndnisse zu vermeiden, in „Pati-
entenschutzorganisation Deutsche Hospiz Stiftung“ umbenannte).

1997 � 39a SGB V56: station�re Hospizversorgung (mit 10 % Eigenbeteiligung der Tr�ger)

1998 Rahmenvereinbarung zur station�ren Hospizarbeit57

Trotz allem Optimismus und aller Fortschritte war die – nahezu in jedem Artikel erw�hnte –
schwierige Finanzierung der Hospize, Hospizinitiativen und Palliativstationen am Ende dieser 
Dekade noch nicht restlos gekl�rt. Die Diskussion drehte sich Ende der 90er Jahre vor allem
um die Absicherung der ambulanten Hospizarbeit.

47 http://www.hospiz-nds.de; Karin Wilkening/ Peter Godzik, Die Hospizbewegung in Niedersachsen. Wurzeln, 
Entwicklungen und Perspektiven. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/hospiz_bewegt_niedersachsen
.pdf
48 http://www.dgpalliativmedizin.de/
49 http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Parlamentarischer_Abend_1996.pdf
50 http://library.fes.de/fulltext/asfo/00231toc.htm
51 Horst Schmidbauer, Erinnerungen an die Parlamentarische Begleitung, in: Marie Luise B�diker/ Gerda Graf/ 
Horst Schmidbauer (Hg.), Hospiz ist Haltung. Kursbuch Ehrenamt, Ludwigsburg: hospiz verlag 2011, S. 37-39.
52 http://www.hospiz-verlag.de/Hospiz-Zeitschrift.php
53 SZ, 22.05.1996: „Damit der Tod eine Erl�sung ist“.
54 1986: Er�ffnung des ersten Hospizes in Aachen; 1996: Etikettierung als „B�rgerbewegung“.
55 Vgl. FAZ, 03.06.1995: „Wenn die 100 bedeutendsten Frauen sich engagieren“.
56 http://www.gesetze-im-internet.de/sgb_5/__39a.html
57 http://www.dhpv.de/tl_files/public/Service/Gesetze%20und%20Verordnungen/2009-07-23_RV-
stationaer.pdf

http://de.wikipedia.org/wiki/Heinz_Pichlmaier
http://de.wikipedia.org/wiki/Horst_Schmidbauer_(Politiker)
http://www.bundes-hospiz-akademie.de/akademie.ueberuns
http://www.hospiz
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/hospiz_bewegt_niedersachsen
http://www.dgpalliativmedizin.de/
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Parlamentarischer_Abend_1996.pdf
http://library.fes.de/fulltext/asfo/00231toc.htm
http://www.hospiz
http://www.gesetze
http://www.dhpv.de/tl_files/public/Service/Gesetze%20und%20Verordnungen/2009
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4. Die Dekade 2000 – 2009: Das Jahrzehnt der Re-Professionalisierung und Kritik

In diese Zeit fallen bedeutsame Ereignisse der �ffentlichen Darstellung von Hospizarbeit und 
Palliativersorgung, von Hospizkultur und Palliativkompetenz:

2000 Deutscher Hospiztag (14. Oktober) ins Leben gerufen58

J�hrlich nutzen am 14. Oktober zahlreiche Hospiz- und Palliativeinrichtungen bun-
desweit diesen Aktionstag, um im Rahmen von zahlreichen Veranstaltungen, wie Be-
nefizabenden, Vortr�gen oder Tag der offenen T�re, auf sich aufmerksam zu machen.

Gr�ndung der Zeitschrift f�r Palliativmedizin59

2001 � 39 a Abs. 2 SGB V60: Ambulante Hospizversorgung

2002 Rahmenvereinbarung zur ambulanten Hospizarbeit61

2002 Gr�ndung des Hospiz-Info-Briefes der Deutschen Hospiz Stiftung62

2003 Gr�ndung des Bundes-Hospiz-Anzeigers63

2006 Die �rztin und Staatsr�tin a.D. Birgit Weihrauch wird in Nachfolge von Gerda Graf 
Vorsitzende der BAG Hospiz. Unter ihrer Leitung benennt sich die BAG Hospiz 2007 
um in: Deutscher Hospiz- und Palliativverband (DHPV64). Zu �ffentlichkeitsarbeit65

und Publikationen ist auf der Homepage zu lesen:

Zentrales Anliegen des DHPV ist die Verbreitung und gesellschaftliche Verankerung 
der Hospizidee, um sie als ein Gesamtkonzept der Hospiz- und Palliativversorgung zu 
f�rdern. Durch regelm��ige Aktionen (bspw. j�hrliche Verleihung der Ehrenpreise), 
unterschiedliche Veranstaltungen (bspw. DHPV-Kongress) und zahlreiche weitere Pro-
jekte informiert der Verband sowohl die allgemeine �ffentlichkeit als auch das Fach-
publikum zur Hospiz- und Palliativversorgung. Zudem unterst�tzt der Verband seine 
Mitglieder bei der �ffentlichkeitsarbeit auf regionaler Ebene, indem Materialien den 
Mitgliedern zur Verf�gung gestellt werden (bspw. Bereitstellung der Ausstellung).66

Als bundesdeutscher Verband der Hospiz- und Palliativarbeit ist dem DHPV besonders 
daran gelegen, die Idee eines menschenw�rdigen und selbstbestimmten Sterbens in 
die Gesellschaft zu tragen sowie einen qualitativ hochwertigen Austausch innerhalb 
der Hospiz- und Palliativarbeit zu f�rdern und sicherzustellen. Durch die Ver�ffentli-
chung zahlreicher Medien [u.a. DHPV Aktuell] will der DHPV dazu beitragen, dass die-
ses Ziel gelingen und auf Dauer gestellt werden kann. Zu diesem Zweck arbeitet der 
DHPV eng mit dem hospiz verlag zusammen. Der ausgewiesene Fachverlag verlegt 

58 http://www.dhpv.de/service_gedenktage.html
59 https://www.thieme-connect.de/ejournals/toc/palliativmedizin
60 http://www.gesetze-im-internet.de/sgb_5/__39a.html
61 http://www.dhpv.de/tl_files/public/Service/Gesetze%20und%20Verordnungen/amb_rahmen_p39a-sgb5.pdf
62 http://www.hospize.de/servicehospizdienste/hospizinfobrief.html
63 http://www.hospiz-verlag.de/Bundes-Hospiz-Anzeiger.php
64 http://www.dhpv.de/
65 �ber ein Beispiel aus �sterreich informiert: Julia Fischer, �ffentlichkeitsarbeit und Werbung im Hospiz. Eine 
inhaltsanalytische Auseinandersetzung mit der �ffentlichen Thematisierung des Tabuthemas Tod anhand aus-
gew�hlter Printkampagnen des CS Hospiz Rennweg sowie deren internationaler Vergleich. Magisterarbeit Uni-
versit�t Wien 2008. Online verf�gbar: http://othes.univie.ac.at/3476/1/2008-12-21_0204456.pdf
66 http://www.dhpv.de/aktuelles_oeffentlichkeitsarbeit.html

http://www.dhpv.de/ueber-uns_der-verband_vorstand.html
http://www.dhpv.de/service_gedenktage.html
http://www.gesetze
http://www.dhpv.de/tl_files/public/Service/Gesetze%20und%20Verordn
http://www.hospize.de/servicehospizdienste/hospizinfobrief.html
http://www.hospiz-verlag.de/Bundes-Hospiz-Anzeiger.php
http://www.dhpv.de/
http://othes.univie.ac.at/3476/1/2008
http://www.dhpv.de/aktuelles_oeffentlichkeitsarbeit.html
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seit Jahren Beitr�ge aus der Hospiz- und Palliativarbeit, so auch die Hospiz-Zeitschrift 
und den Bundes-Hospiz-Anzeiger, die vom DHPV herausgegeben werden.67

2007 � 37 b SGB V68: Spezialisierte ambulante Palliativversorgung (mit allen damit verbun-
denen Problemen und Herausforderungen zur fl�chendeckenden Umsetzung; bei-
spielhaft f�r mich: die Versorgungsgemeinschaft Palliative Care Hamburg69)

Kritische Stimmen

2007 Klaus D�rner: „Seit 1980 hat sich die Hospizbewegung entfaltet. Wenn man so will, ist 
hier zum ersten Mal ein fast fl�chendeckendes Versorgungssystem nicht von oben 
herunter, sondern von unten herauf, allein aufgrund freiwilliger B�rgerinitiativen ent-
standen. Hier sind inzwischen mehr als 80.000 B�rger t�tig. Sie widerlegen damit das 
einseitige Medien-Menschenbild, wonach wir angeblich Sterben und Tod verdr�ngen 
und tabuisieren. Sie grenzen auch die G�ltigkeit der Ergebnisse der von Profi-Inter-
essen nicht immer freien Freiwilligkeits-Forschung ein, wonach Freiwillige heute 
meist nur an kurzfristigen Projekten interessiert sind; im Hospizbereich handelt es 
sich in der Regel um sehr langfristige Engagements. Man kann sogar sagen, dass die 
eigentlich f�r Sterben und Tod verantwortlichen Profis, die Pflegenden und die �rzte, 
von der Hospizbewegung erst (�ber Pflegeversicherung und Palliativmedizin) geweckt 
worden sind, auch wenn die B�rger damit selbst verschuldet haben, dass nun die Pro-
fis mit den Hospizlern rivalisieren, was nicht ohne die Gefahr einer Re-Professionali-
sierung und einer Re-Institutionalisierung abgehen kann.“ 70

2007 Reimer Gronemeyer und Andreas Heller: „Statt mit Selbstbewusstsein darauf zu be-
stehen, dass die soziale Einbettung der Sterbenden die wichtigste Voraussetzung f�r 
ein w�rdiges Sterben ist, l�sst sich die Hospizbewegung auf das St�hlchen der Ehren-
amtlichen am Bett setzen, die dem medizinisch-pflegerischen Tun selbstverst�ndlich 
die Priorit�t einr�umt. Statt davon auszugehen, dass sie das Eigentliche h�tet, buhlt 
sie immer mehr um die Anerkennung durch die Palliativmedizin. … Die Hospiz-
bewegung ist in der Gefahr, ein Teil jenes Prozesses zu werden, der das Sterben zur 
Planungsaufgabe werden l�sst. Sie ist aufgebrochen, um aus dem �gypten eines kal-
ten und seelenlosen Krankenhaussterbens auszuziehen und kommt nun nicht etwa 
im gelobten Land einer w�rdigen Sterbekultur an, sondern findet sich pl�tzlich als Teil 
eines Managementprojektes, das ‚Sterben‘ hei�t, wieder. Die Hospizbewegung ist zu 
erfolgreich. Und sie droht an diesem eigenen Erfolg zu Grunde zu gehen. In sp�tes-
tens zehn Jahren wird sie gestorben sein, wenn sie die Richtung nicht �ndert, oder sie 
wird so in die Palliativmedizin inkorporiert sein, dass sie sich selbst nicht mehr wie-
dererkennt.“ 71

67 http://www.dhpv.de/aktuelles_medien.html
68 http://www.gesetze-im-internet.de/sgb_5/__37b.html
69 Konzept: http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/SAPV_Hamburg/VersG_Palliative_Care.pdf; Flyer: 
http://www.diakonie-hamburg.de/fix/files/doc/Flyer%20Zu%20Hause%20sterben%20-
%20Palliative%20Care.pdf
70 Klaus D�rner, Leben und sterben, wo ich hingeh�re. Dritter Sozialraum und neues Hilfesystem, Neum�nster: 
Paranus 22007, S. 58 f.
71 Reimer Gronemeyer/ Andreas Heller, Stirbt die Hospizbewegung am eigenen Erfolg? Ein Zwischenruf, in: 
Andreas Heller/ Katharina Heimerl/ Stein Huseb� (Hg.), Wenn nichts mehr zu machen ist, ist noch viel zu tun. 
Wie alte Menschen w�rdig sterben k�nnen, Freiburg: Lambertus 32007, S. 576-586.

http://de.wikipedia.org/wiki/Klaus_D%C3%B6rner
http://www.reimergronemeyer.de/
http://www.uni-klu.ac.at/pallorg/inhalt/358.htm
http://www.dhpv.de/aktuelles_medien.html
http://www.gesetze
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/SAPV_Hamburg/VersG_Palliative_Care.pdf
http://www.diakonie-hamburg.de/fix/files/doc/Flyer%20Zu%20Hause%20sterben%20-
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5. Die Dekade 2010 – 2019: R�ckbesinnung und neue Aufbr�che (Zur�ck zur Hospizlichkeit!)

Es ist dies die Zeit der Jubil�en und R�ckblicke, aber auch die Zeit der Aufbr�che und neuen 
Vorhaben, verbunden mit Kritik und konzeptionellen �berlegungen.

Jubil�en:

2010 25 Jahre Christophorus Hospizverein M�nchen72

2011 20 Jahre Hospizverein im Bistum Hildesheim73

2012 20 Jahre Katharinen Hospiz am Park in Flensburg. Dazu erschien bereits im November 
2011 eine 43-seitige, sehr informative Sonderbeilage des Schleswig-Holsteinischen 
Zeitungsverlages.74

20 Jahre BAG Hospiz bzw. DHPV (Schirmherrin: Hertha D�ubler-Gmelin)75

Aufbr�che und neue Vorhaben:

2010 Charta zur Betreuung schwerstkranker und sterbender Menschen76

Am 17. August 2010 wurde eine Charta verabschiedet, in welcher der Ist-Zustand in 
der Betreuung schwerstkranker und sterbender Menschen in Deutschland dargestellt 
wird – verbunden mit Handlungsoptionen und einer Selbstverpflichtung f�r die Zu-
kunft. Tr�ger sind die Deutsche Gesellschaft f�r Palliativmedizin (DGP), der Deutsche 
Hospiz- und PalliativVerband (DHPV) und die Bundes�rztekammer (B�K). Rund 200 
Expertinnen und Experten beteiligten sich in f�nf Arbeitsgruppen und am Runden 
Tisch an diesem nationalen Projekt – eingebettet in die internationale Initiative „Bu-
dapest Commitments“. Unterst�tzt wird der Charta-Prozess durch die Robert Bosch 
Stiftung sowie die Deutsche Krebshilfe.

2010 Gr�ndung der Deutschen Palliativstiftung77

2011 Gr�ndung der Deutschen Hospiz- und PalliativStiftung78

Seufzer und Kritik:

2010 Franco Rest: „Die palliativ verschluckte Hospizlichkeit w�re das erneute Ende der
Menschengem��heit.“79

2011 Seufzer einer Palliativmedizinerin (Elisabeth Lohmann): „Die Hospizbewegung wei�
ich sehr zu sch�tzen. Allerdings �rgert es mich, wenn der ehrenamtliche Einsatz der 
Professionellen nicht gew�rdigt und auf den Wunsch, mit Palliativversorgung Geld 
verdienen zu wollen, reduziert wird! Seit 12 Jahren bin ich in Hessen ehrenamtlich in 
der Palliativbewegung aktiv. Jahrelang habe ich mehrmals j�hrlich meine Praxis f�r 

72 http://www.chv.org/
73 Peter Godzik, Hospizbewegung – quo vadis? Festvortrag  zum  20j�hrigen  Jubil�um  des  Hospizvereins  im  
Bistum  Hildesheim am 19. Februar 2011 in Hildesheim. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Festvortrag_Hildesheim.pdf
74 Wo der Seele Fl�gel wachsen. 20 Jahre Katharinen Hospiz am Park. Sonderbeilage des sh:z 2011. Online ver-
f�gbar: http://katharinen-hospiz-stiftung.de/fileadmin/user_upload/Presse/2011_1112_Beilage_KHP.pdf
75 http://www.dhpv.de/aktuelles_detail/items/2012-01-12_20-Jahre-DHPV.html
76 http://www.charta-zur-betreuung-sterbender.de/
77 http://www.palliativstiftung.de/
78 http://www.dhp-stiftung.de/
79 Franco Rest, Zur�ck zur Hospizlichkeit! Was wir wollten – was geworden ist – worauf wir nicht verzichten 
sollten, in: Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit 61 (2010) 51-58, Zitat S. 56.

http://de.wikipedia.org/wiki/Herta_D%C3%A4ubler-Gmelin
http://de.wikipedia.org/wiki/Franco_Rest
http://www.chv.org/
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Festvortrag_Hildesheim.pdf
http://katharinen-hospiz-stiftung.de/fileadmin/user_upload/Presse/2011_1112_Beilage_KHP.pdf
http://www.dhpv.de/aktuelles_detail/items/2012
http://www.charta
http://www.palliativstiftung.de/
http://www.dhp
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einen halben Tag geschlossen, um an Sitzungen bei der Landes�rztekammer oder Pal-
liativtreffen teilnehmen zu k�nnen. In dieser Zeit habe ich nicht nur kein Geld ver-
dient, sondern auch einen Verlust durch Praxisausfall in Kauf genommen. Hauptamt-
lich bin ich seit 2 Jahren in der Palliativversorgung t�tig und verdiene als �rztin im Pal-
liative Care-Team Wetterau nun auch meinen Lebensunterhalt. Das hei�t nicht, dass 
ich nicht weiter ehrenamtlich aktiv bin. Auch in der Hospizbewegung gibt es bezahlte 
T�tigkeiten und Stellen. In der professionellen Palliativversorgung gibt es immer noch 
unbezahltes, ehrenamtliches Engagement. Es ist nicht das eine gut und das andere 
schlecht. Nach meiner Erfahrung brauchen wir beides. Es geht nicht um ein Entwe-
der/Oder, sondern um ein Miteinander von ehrenamtlicher und professioneller Ver-
sorgung.“80

Kritik und Konzeptionelle �berlegungen:

Die Herausforderung zur „Entprofessionalisierung“ und Entwicklung von Mitmenschlichkeit, 
von der ich bereits 1992 sprach81, ist angesichts der verbesserten Rahmenbedingungen 
durch Gesetzgebung und Regelfinanzierung sowie durch den vermehrten Einsatz der Haupt-
amtlichen eher gr��er geworden. Und deshalb war zun�chst folgende Kritik n�tig:

F�r den Braunschweiger Kreis, dem ich zusammen mit Rainer Pr�nneke und Josef Ro�, 
mit Hans Overk�mping und Paul Herrlein, mit Marie-Luise B�diker82 sowie zeitweilig 
Norbert Schmelter und Paul Timmermanns angeh�re, ist das derzeitige Erscheinungs-
bild und der gegenw�rtige Entwicklungsstand der Hospiz- und Palliativbewegung in 
Deutschland insgesamt kritisch zu betrachten. Wir stellen eine Reihe von problemati-
schen Entwicklungen fest, die der sorgf�ltigen Beobachtung und des korrigierenden 
Eingreifens bed�rfen. Wir m�chten unsere Sorgen mit anderen teilen und tragen des-
halb Folgendes vor:

- Wir sind besorgt �ber eine voranschreitende Institutionalisierung und Politisierung 
der Hospizbewegung, die zunehmend zu einem Verlust an gemeinschaftlichem 
Denken und Handeln innerhalb der Hospizbewegung f�hren.

- Wir sind besorgt, dass sich die Kommunikationswege innerhalb der Bewegung 
immer mehr abwenden von einer beteiligungsorientierten Struktur von unten nach 
oben und zunehmend auf Durchgreifstrukturen von oben nach unten zusteuern.

- Wir sind besorgt, dass die Hospizbewegung zunehmend an eigenem Profil verliert 
und die wissenschaftliche Aufarbeitung fast nur noch im Bereich der Palliativmedi-
zin stattfindet.

- Wir sind besorgt dar�ber, dass es derzeit keinen wirklich �berzeugenden Diskussi-
onsort gibt, an dem von der Basis her �ber die gegenw�rtig wichtigen Erfordernis-
se einer angemessenen Begleitung und Versorgung von Sterbenskranken in unse-
rer Gesellschaft (selbst-)kritisch nachgedacht wird.

80 Elisabeth Lohmann, in: Zeitschrift f�r Palliativmedizin 12 (2011) 14.
81 Diakonie. Theorien, Erfahrungen, Impulse 4/1992, S. 229. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Hospiz-Weiterbildung.pdf
82 Marie-Luise B�diker, Sto�seufzer einer alten, im Hospizdienst ergrauten, ehrenamtlichen Mitarbeiterin, in: 
Marie Luise B�diker/ Gerda Graf/ Horst Schmidbauer (Hg.), Hospiz ist Haltung. Kursbuch Ehrenamt, Ludwigs-
burg: hospiz verlag 2011, S. 41-43.

http://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Godzik
http://www.marienstift-braunschweig.de/index.php?id=74&no_cache=1&tx_bzdstaffdirectory_pi1%5BshowUid%5D=21&cHash=6bcfd5767241be29671be619793b4e25
http://www.pius-hospital.de/05_01.php
http://www.hospiz-nrw.de/vorstand.html
http://www.stjakobushospiz.de/index.php?id=27
http://www.khsb-berlin.de/hochschule/personen/personenverzeichnis/a-c/boediker-lange-marie-luise/
http://www.pflege-lebensnah.de/ueber-uns/unternehmen/ansprechpartner.html
http://www.bundes-hospiz-akademie.de/akademie.ueberuns
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/Hospiz
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Wir planen deshalb folgende Vorhaben:

- Der Braunschweiger Kreis m�chte innerhalb des DHPV, aber unabh�ngig von des-
sen Vorstandsentscheidungen, eine bundesweite Reflexionsgruppe bilden, die An-
spruch und Wirklichkeit des gegenw�rtigen Entwicklungsstandes der Hospiz-
bewegung analysiert und auswertet.

- F�r die Weiterentwicklung der Hospizbewegung soll ein bundesweites Gesamtpro-
fil anhand der wirklichen gesellschaftlichen Erfordernisse in der Begleitung und 
Versorgung Sterbender neu definiert werden. Dazu hat der Braunschweiger Kreis 
bereits „5 Bausteine f�r die Fortentwicklung von Hospiz heute“ vorgelegt.83

- Zu einem sp�teren Zeitpunkt – und erst nach Gewinnung dieses neuen, nicht an 
den Strukturen, sondern am bed�rftigen Menschen ausgerichteten Profils – sollen 
auch strukturelle Entwicklungen vorgeschlagen und diskutiert werden.84

Stattgefunden haben inzwischen 3 Konzeptionstreffen zum Projekt „Die Zukunft von Hospiz
in einer b�rgergemeinschaftlichen Gesellschaft“85 im Rahmen der Bundes-Hospiz-Akademie 
in Wuppertal, und zwar am 1. Juli 201186, am 4. November 201187 und am 27. Januar 201288. 

Eine Konferenzveranstaltung f�r alle engagiert Hospiz-Bewegten ist f�r den 22. September
201289 in Wuppertal geplant. Es geht um die Fortentwicklung von „Hospiz“ heute. Eine „Kul-
tur der Barmherzigkeit und Mitmenschlichkeit“90 sollte dabei angesichts neuer gesellschaftli-
cher Konflikte und Verwerfungen (z.B. Altersarmut91) im Mittelpunkt stehen. „Hospiz ist Hal-
tung.“

Wo Haltung einge�bt, gelehrt und dargestellt wird

Ich schlie�e meinen Vortrag ab mit einem sehr kurzen und zusammenfassenden Blick auf 
verschiedene Orte und Ebenen der „Haltungsarbeit“ innerhalb der Hospizbewegung: 

Hospiztage, z.B.:
- Arnoldshainer Hospiztagung (21./2012)
- Loccumer Hospiztagung (15./2012)
- S�ddeutsche Hospiztage (13./2012)
- Nordische Hospiz- und Palliativtage (11./2012)
- Potsdamer Hospiztag (9./2011)
- Hamburger Hospizwoche (6./2012)

83 Hospiz-Zeitschrift 11 (2009) Ausgabe 41, Seite 18-22. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/5_Bausteine.pdf
84 Peter Godzik, Hospizbewegung – quo vadis? Festvortrag zum 20j�hrigen Jubil�um des Hospizvereins Hildes-
heim und Umgebung am 19. Februar 2011 im Rathaus zu Hildesheim. Online verf�gbar: 
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospiz_und_Sterbebegleitung/Festvortrag_Hildesheim.pdf;
vgl. dazu auch: LAG Hospiz Baden-W�rttemberg (Hg.), Hospizkultur (neu?) buchstabieren. Impulse von GES-
TERN f�r MORGEN. Workshop 30. M�rz bis 1. April 20121 in Bad Boll. Dokumentation der Tagung, Bietigheim-
Bissingen 2012. Online verf�gbar: http://hospiz-bw.de/sites/hospiz-
bw.de/files/Dokumentation_Hospizworkshop_BadBoll_0.pdf
85 http://www.bundes-hospiz-akademie.de/download/BHA_zukunfthospiz.pdf
86 http://www.bundes-hospiz-akademie.de/download/Konzeptionstreffen_01072011.pdf
87 http://www.bundes-hospiz-akademie.de/download/Konzeptionstreffen_04112011.pdf
88 http://www.bundes-hospiz-akademie.de/download/Konzeptionstreffen_27012012.pdf
89 http://www.bundes-hospiz-akademie.de/download/Zentralthemen_Buergerkonferenz.pdf
90 http://www.ekd.de/lebensart/5446.html
91 http://www.diakonie.de/pressemitteilung-dw-ekd-1330-diakonie-befuerchtet-drastische-zunahme-der-
altersarmut-9044.htm

http://www.evangelische-akademie.de/tagung_686.html
http://www.loccum.de/programm/p1219.html
http://hospiz-bw.de/sueddeutsche_hospiztage_2012_thema_wird_in_kuerze_bekannt_gegeben
http://www.eash.de/uploads/media/ProgrammHospiz.pdf
http://www.lago-brandenburg.de/home/fuer_Fachwelt_und_Patienten/die_Potsdamer_Hospiztage/9_potsdamer_hospiztag/9_potsdamer_hospiztag.htm
http://www.welthospiztag-hamburg.de/index1.html
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/user_upload/Hospizarbeit/5_Bausteine.pdf
http://www.pkgodzik.de/fileadmin/use
http://hospiz-bw.de/sites/hospiz-
http://www.bundes
http://www.bundes
http://www.bundes
http://www.bundes
http://www.bundes
http://www.ekd.de/lebensart/5446.html
http://www.diakonie.de/pressemitteilung
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- usw. usw. usw.

Hospizakademien, z.B.:
- Christophorus Akademie f�r Palliativmedizin, Palliativpflege und Hospizarbeit92 in

M�nchen
- Hospiz-Akademien in Bamberg93, N�rnberg94, Ulm95 und Regensburg96

- Akademie f�r Palliativmedizin und Hospizarbeit Dresden97

- Akademie Johannes-Hospiz M�nster98

- Bundes-Hospiz-Akademie99 in Wuppertal mit dem Projekt „Hospiz macht Schule“100

- Elisabeth-K�bler-Ross-Akademie101 f�r Bildung und Forschung im Hospiz Stuttgart
- Hospiz- und Palliativakademie Hospiz Mittelhessen102

- Hospiz-Akademie Schwerte103

- Hospizbildungswerk der IGSL104 mit Bildungsst�tten an verschiedenen Orten
- usw., usw., usw.

B�cher zum Thema „Hospiz“:
- �ber 630 Titel bei amazon.de

Zeitschriften zum Thema „Hospiz“:
- 2 Titel bei amazon.de ( es fehlt hier u.a.: Hospiz-Dialog Alpha NRW)

Lexikonartikel im Internet:
- 19 Eintr�ge unter der Kategorie „Hospiz“ bei wikipedia105

Flyer zum Thema „Hospiz“:
- zahlreiche Eintr�ge bei google.de

Rundfunk:
- zahlreiche Eintr�ge bei google.de

Fernsehen:
- zahlreiche Eintr�ge bei google.de

Film:
- zahlreiche Eintr�ge bei google.de

92 http://www.apph.org/
93 http://www.hospiz-akademie.de/index.html
94 http://www.hospizakademie-nuernberg.de/
95 http://www.hospiz-ulm.de/9.0.html
96 http://www.palliativ-und-hospizakademie-regensburg.de/
97 http://www.palliativakademie-dresden.de/
98 http://www.johannes-hospiz.de/cms/Akademie/index-a-11.html
99 http://www.bundes-hospiz-akademie.de/
100 http://www.hospizmachtschule.de/
101 http://www.hospiz-stuttgart.de/akademie.html
102 http://www.hospiz-mittelhessen.de/akademie.php
103 http://www.hospiz-
schwerte.de/index.php?option=com_content&view=category&layout=blog&id=53&Itemid=68
104 http://www.igsl.de/index.php?area=1&p=static&page=hospizbildungswerk2010
105 http://de.wikipedia.org/wiki/Kategorie:Hospiz

http://www.amazon.de/s/ref=nb_sb_noss?__mk_de_DE=%C3%85M%C3%85Z%C3%95%C3%91&url=search-alias%3Dstripbooks&field-keywords=Hospiz&x=16&y=17
http://www.amazon.de/s/ref=nb_sb_noss?__mk_de_DE=%C3%85M%C3%85Z%C3%95%C3%91&url=search-alias%3Dmagazines&field-keywords=Hospiz&x=16&y=19
http://www.google.de/search?hl=de&gl=de&tbm=&q=Flyer+Hospiz&oq=Flyer+Hospiz&aq=1&aqi=d2&aql=&gs_l=news-cc.1.1.43j43i400.11515.18984.0.21859.12.3.0.9.0.0.171.312.2j1.3.0...0.0
http://www.google.de/search?q=Rundfunksendungen+zum+Thema+Hospiz&rls=com.microsoft:de:IE-SearchBox&ie=UTF-8&oe=UTF-8&sourceid=ie7&rlz=1I7GGIT_de&redir_esc=&ei=JUMHT6KCMoTOswbx5eCCDw
http://www.google.com/search?q=Fernsehsendungen+zum+Thema+Hospiz&amp;sourceid=ie7&amp;rls=com.microsoft:de:IE-SearchBox&amp;ie=&oe=&rlz=1I7GGIT_de
http://www.google.com/search?q=Filme+zum+Thema+Hospiz&amp;sourceid=ie7&amp;rls=com.microsoft:de:IE-SearchBox&amp;ie=&oe=&rlz=1I7GGIT_de
http://www.apph.org/
http://www.hospiz
http://www.hospizakademie
http://www.hospiz
http://www.palliativ
http://www.palliativakademie
http://www.johannes
http://www.bundes-hospiz-akademie.de/
http://www.hospizmachtschule.de/
http://www.hospiz
http://www.hospiz
http://www.hospiz
http://www.igsl.de/index.php?area=1&p=static&page=hospizbildungswerk2010
http://de.wikipedia.org/wiki/Kategorie:Hospiz

